
D iese Szene blieb Johannes Guth-
mann zeitlebens in Erinnerung. Es
war an einem herrlichen Sommer-

abend im Juli des Jahres 1912. Seine illus-
trenGästeplaudertenaufderTerrassedes
Gutshauses Neu-Cladow, ein frühklassi-
zistisches, von alten Parkbäumen um-
rahmtesGebäudeoberhalbderHavel.Ker-
zenflackerten,vomBlüthnerflügelimMu-
sikzimmer drang leise ein Beethoven-
sches Adagio durch die offenen Fenster.
Da sprang der impressionistische Maler
MaxSlevogt auf, postierte sichmit Staffe-
lei, Pinseln und Farben in der Tür, mur-
melte eine Entschuldigung, man möge
sichnicht stören lassen, aber erwolle den
Augenblick imBilde verewigen, und legte
los: IneinerStundeundzehnMinutenwar
dasGemälde des Freundeskreises fertig.

Der Kunsthistoriker, Schriftsteller und
Sammler Johannes Guthmann hat die
spontane Aktion in seinemBuch „Schöne
Welt –Wandern undWeilenmitMax Sle-
vogt“geschildert.Elf Jahre lang,von1910
bis 1920/21, scharte Guthmann einen
Kreis von Menschen um sich, die zum
Who is Who der pulsierenden Kunst,-
Theater- und Musikszene der Reichs-
hauptstadt gehörten oder ihr Leben der
Wissenschaft, Politik und Wirtschaft ge-
widmet hatten. In geselliger Runde trafen
sie sich in seinem„Schlösschen“ amRand
des Spandauer Ortsteiles Kladow – heute
mit „K“, damalsmit „C“ geschrieben.
Steht man heute auf der Terrasse des

Gutshauses zwischenneoklassizistischen
SäulenodervorderOstfassade,dieinwar-
mem Ockergelb verputzt ist, so schweift
der Blick wie einst über den sanft gewell-
ten Park hinab zur lässig dahinfließenden
Havel und den grünen Linien des Grune-
walds. Das Gebäude gehört seit langer
Zeit dem Land Berlin, es wurde zur
NS-Zeit von der Wehrmacht genutzt,
nach dem Krieg von der Arbeiterwohl-
fahrt. Es erlitt etliche Blessuren, hat aber
dank der Sanierung 2017 wieder seine
einstige Eleganz zurückgewonnen. Ein
Café & Restaurant lädt zum Verweilen
ein,undderBezirkSpandauwilldasGuts-
haussowiedessenParkab2021alsKultur-
ortweiterentwickeln. „Durchaus imGeist
vonJohannesGuthmann“,sagtderzustän-
digeAmtschefRalf F.Hartmann.
In einer Zeit gesellschaftlicher Umbrü-

chesuchteGuthmannnachdemsinn-und
identitätsstiftenden „zeitlos Schönen“. Er
wollte Kunst, Natur und Leben im Geist
der klassischen Moderne an einem inspi-
rierenden Ort der Muße und der Musen
vereinen.Kunstwar für ihnLebensmittel,
nichtDekor.Alsderschlanke,stetsneugie-
rig in die Welt blickende Schöngeist im
34. Lebensjahr ins Gutshaus einzog, be-
gann dort mit ihm ein einzigartiges Kapi-
tel der Berliner Kulturgeschichte. Inmit-
ten der Flusslandschaft schuf er seinen
„Musenhof“, sein Arkadien. Er war als
Gastgeber „spiritus rector“heitererTafel-
runden, beobachtete die Menschen um
ihnherumgenau und schilderte sie in sei-
nen späterenErzählungen treffend.
Daran erinnert nun unterhaltsam und

tiefgründigdasneueBuchderKunsthisto-

rikernMiriam-Esther Owesle. Titel: „Mi-
men, Musen und Memoiren. Illustre
Gäste in Neu-Cladow“. Für die Pläne des
Bezirks kommt der reich illustrierte Band
gerade recht. Die Geschichten undAnek-
doten machen klar, welches bewahrens-
werteKleinoddieHavelhöhe schmückt.
Keiner kennt die Geschichte des Guts-

hauses besser als Miriam-Esther Owesle.
LeidenschaftlichhatsiebesondersdieÄra
JohannesGuthmanns erforscht und darü-
ber 2014 ein erstes Buch mit dem Titel:
„Neu-Cladow und nichts anderes“ ge-
schrieben.SieleitetdieGuthmann-Akade-
mie,einForumfürBerlinsKunst-undKul-
turgeschichte, organisiert im Gutshaus
„Neu-Cladower Salons“, Ausstellungen,
musikalische Soiréen.
„Guthmann wäre heute Netzwerker“,

sagtsie.„ErbrachteKünstlerzusammen.“
So den Dramatiker Gerhart Hauptmann
und die Schauspielerin Lucie Höflich.
Beide lernten sich 1912 beim Lustwan-
deln im Neu-Kladower Park kennen. Lu-
cie Höflich avancierte später zum Publi-
kumsliebling in vielenweiblichenHaupt-
rollen von Hauptmanns Bühnenstücken.

Dochwie kam Johannes Guthmann über-
haupt zu seinem Paradies? Das Gutshaus,
mutmaßlichvonDavidGillyerbaut, stand
jaschonseit1800amHavelufer.ErsterBe-
sitzer war der Kabinettsrat Ludwig Men-
ken.DessenTochter LouiseWilhelmine –
die Mutter des späteren Reichskanzlers
Otto von Bismarck – verbrachte dort ihre
Jugend.1887erwarbderBerlinerZement-
fabrikant Robert Guthmann das Gut als
Sommerdomizil.Mit einemausParis her-
beigeschafften „Seine-Dampferchen“
setztedieFamilienachKladowüber, erin-
nertesich späterRobertGuthmannsSohn
Johannes andieseKindheitsabenteuer.
1909 überließ der Vater dem Sohn das

Wohnrecht aufNeu-Kladow.Der zogdort
mitseinemLebensgefährten,demHistori-
kerundAutor JoachimZimmermann,ein.
AlswohlbestallterPrivatierkonnteernun
seinenLebenstraumverwirklichen.
Zwei renommierteArchitektenwurden

engagiert. Paul Schultze-Naumburg,Mit-
begründer des Werkbundes und Alfred
Grenander, der Gestalter vieler Berliner
U-Bahnhöfe im Jugendstil undNeoklassi-
zismus.BeidesolltendasGutshausbehut-

samumbauen.Dabei entstanden auchdie
Torhäuser zum Park sowie die Veranda
mitgeschwungenenFreitreppen.Undzur
Gestaltung des Parksmit seinen romanti-
schen Wiesentälern zog Guthmann den
„Staudenzüchter-Papst“ Karl Foerster zu
Rate. Sogar ein „Natur-Theater“ ließer im
Park anlegen, mit Amphitheater-Rängen.
Max Reinhardt, der legendäre Intendant

des Deutschen Theaters, machte sich auf
denWegzumkleinenParadies inKladow,
umdasVorhabenmitTipps zu fördern.
EsbeganndasJahrzehntdesNeu-Klado-

wer Kreises. Extravagant ging’s schon
beim Einweihungsfest um 1910 zu, als
US-Künstlerin IsadoraDuncan auf einem
Floß, das amUfer vorbeiglitt, antikeAus-
druckstänzeaufführte.Danachkamendie
Gäste. Zum Beispiel Max Liebermann.
DerMaler und Präsident der Berliner Se-

cession hatte sich gleichfalls 1910, fast in
Sichtweite, am Wannsee einen Landsitz
geschaffen, nun war er neugierig auf
Neu-Kladows Schönheiten, von denen so
viele schwärmten.Erkammit Frau,Toch-
ter und „Männe“, dem Dackel. fand das
Haus „wunderbar“, den naturbelassenen
Park aber chaotisch. Vielleicht auch, weil
„Männe“dortentwischteundsichamGar-
tentor von Arbeitern füttern ließ, wäh-
rend ihnHerrchen aufgeregt suchte.
Auch Kunsthändler Paul Cassirer kam

gerne vorbei, er war Stammgast ebenso
wie Schauspielerin Tilla Durieux. Guth-
mann hatte sie erstmals als Femme fatale
in Oscar Wildes Stück „Salomé“ bewun-
dert.Der JournalistAlfredKerrweintebei
Hofmannsthals Drama „Der Tor und der
Tod“ Tränen der Rührung im Naturthea-
ter des Parks, Max Slevogt porträtierte
denPfau inmitten leuchtenderBlumenra-
batten,undderumtriebigespätereAußen-
minister Walther Rathenau, damals Auf-
sichtsratschef der AEG, fand in Neu-Kla-
dowbehaglicheRuhe.
GuthmannundseinLebensgefährteJoa-

chim Zimmermann wollten bei all diesen

Rencontres gar nicht im Mittelpunkt ste-
hen. „Es war uns ein Bedürfnis, dieMeis-
ter, die wir in ihren Werken verehrten,
menschlich zu Freunden zu gewinnen“,
heißt es in Guthmanns 1955 erschiene-
nen Lebenserinnerungen. „Ihnen lag
nicht daran,mehr scheinen zuwollen, als
zusein“,sagtEstherOwesle.Siewarenzu-
gewandt, daswarwohl ihr Zauber.
Auch den Pianisten Conrad Ansorge

zog es magisch zur Havelhöhe. Er musi-
zierte in denKonzertsälen derWelt – und
lieferte imMusikzimmer des Gutshauses
„den Soundtrack von Neu-Kladow“, so
Owesle. In der Vossischen Zeitung von
1927 fand siediesenBerichteinesGastes:
„Ansorge setzte sich, um vor fünf, sechs
Menschen Liszts ,Erlkönig‘ und die ,Ap-
passionata‘ zu spielen. Worauf der Haus-
herr beseligt in den Keller lief und ,eine
ganz gute’ holte, worauf Ansorge sichmit

Schubert revanchierte, worauf noch eine
bessere geholtwerdenmusste, unddas so
fortging, bis die Nebel über der Havel im
lichtenGoldtonwogten.“
Beidseits des Flusses gibt es aus Sicht

von Miriam-Esther Owesle eine glückli-
che Parallele. „Die Liebermann-Villa in
Wannsee und das Gutshaus Neu-Kladow
sind für Berlin gleichermaßen bedeu-
tend.“BeideseienGesamtkunstwerkemit
der jeweils typischen Handschrift ihrer
Hausherrn, sagt sie – und freut sich über
diePlänedesBezirkszumGutshaus.Auch
Kulturamtschef Ralf F. Hartmann gerät
bei diesemThema ins Schwärmen.
Eine To-do-Liste gibt es schon: Das

Gutshaus soll ein Museum und Kulturort
für Musik, Theater, Kleinkunst werden.
„Endlich könnenwir die Kunstsammlung
des Bezirks aus dem Fundus holen“, sagt
Hartmann.DazugehörenLandschaftsma-
lereien von der Havel und Art déco-Mö-
bel. Damit will er im Haus ein Ambiente
schaffen wie in Guthmanns Tagen. Die
Gastronomiesoll ins sanierte frühereVer-
walterhaus umziehen, für Feste wird die
Gutsscheune rekonstruiert, im Park soll
ein Rosengarten neu erblühen – sogar das
Naturtheaterwillmanwieder anlegen.
„TrotzkriegsbedingterUnbildenwaren

es elf wundervolle Jahre“, blickt Esther
Owesle auf die Guthmannsche Ära zu-
rück. 1921 bekam seine Halbschwester
MarydasGutshausvomVaterüberschrie-
ben,sieverkauftees1928andieStadtBer-
lin. Johannes musste gehen, Er schuf sich
im schlesischen Riesengebirge mit sei-
nemLebensgefährteneinneuesZuhause.

— „Mimen, Musen und Memoiren. Illustre
Gäste in Neu-Cladow“, be.bra Verlag, 18
Euro. Die Autorin stellt ihr Buch am 19.
Juni, 19 Uhr, in der Liebermann-Villa am
Wannsee vor. Infotelefon: 80585900.

Miriam-Esther
Owesle hat die
Geschichte
des Hauses
intensiv
erforscht

Johannes
Guthmann
würde man
heute einen
Netzwerker
nennen

„Qualitätstouristen nach Kladow.“
Dieses Ziel nannte Wirtschaftssenato-
rin Ramona Pop, Grüne, kürzlich
beim Besuch im Gutspark Neu-Kladow.
Die Geschichte stand im Tagesspiegel-
Newsletter für Berlin-Spandau.
Hier geht’s zum kostenlosen Abo:
leute.tagesspiegel.de

Paradies – gestern undheute. 1912 malte Max Slevogt den Blumengarten mit Blick zur Havel des Gutshauses Neu-Cladow. 2019 fehlen die Beete, aber die Café-Terrasse vor der romantischen
Fassade lädt zum Verweilen ein. Verliebt in Neu-Cladow war damals auch die Schauspielerin Tilla Durieux (r.).  Gemälde Westfälisches Landesmuseum, Fotos: Kitty Kleist-Heinrich, Sammlung J.-P. Ketels
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Musen undMemoiren in Neu-Cladow
Im Gutshaus auf der Anhöhe begann 1910 ein einzigartiges Kapitel der Berliner Kulturgeschichte. Johannes Guthmann schuf dort sein Arkadien an der Havel.

Ein Buch erzählt von seinen heiteren Tafelrunden mit illustren Gästen – und der Bezirk will das Kladower „Schlösschen“ als Kulturort wiederbeleben

Von Christoph Stollowsky

Max Liebermann war außer
sich. Dackel Männe war weg.
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Mit dem #UrbanMobilityDay macht es die BVG möglich die Zukunft schon heute zu erleben. Am 15. Juni von 11 bis 19 Uhr  
verwandelt sich der EUREF-Campus am S-Bahnhof Schöneberg in einen großen Mobilitätshub. Über 40 Partner bringen alles mit, 
was fährt oder rollt. Alle Berlinerinnen und Berliner sind zum Ausprobieren eingeladen und der Eintritt ist natürlich frei.  
Die Anreise mit dem Auto ist möglich, aber es befinden sich keine Parkplätze auf dem Gelände.
Informiert Euch über die neuesten Gadgets auf der Expo, kommt auf neue Ideen bei den Future Talks oder schaut vorbei, um ein 
wenig zu relaxen. Für Essen, Getränke und eine Kids-Area ist natürlich auch gesorgt. Freu Dich auf dein Event für neue Mobilität: 
Technologien, Innovationen und Gadgets einfach kennenlernen und ausprobieren!

Das Programm im Überblick:
11:00 – 19:00 Uhr Mobility Expo
11:00 – 19:00 Uhr Playground
11:00 – 19:00 Uhr Kids und Chill-Out Area
11:00 – 17:30 Uhr Future Talks

Mehr Infos unter
UrbanMobilityDay.de

#UrbanMobilityDay 
Heute auf dem EUREF-Campus

Eintritt

frei!


